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Vom Haufendorf zur
Glattstadt

Die Siedlungslandschaft der polit ischen Gemeinde Opfikon ist mit
einem aufgeschlagenen Geschichtsbuch zu vergleichen, das sowohl
beschauliche wie hektische Kapitel enthält. In den.lahren 1950 bis 1955
beispielsweise wuchs die Bevölkerung der Gemeincle um jährlich
118 Prozent - lür den Kanton Zürich ein Rekord. Nur hatte das enorme
Wachstum seine Kehrseite, löste es doch grosse Aufwendungen für die
Erstellung der notwendigen Infrastrukturen aus. Gerade dieses ungestü-
me Wachstum führte aber schon früh zur Einsicht. das Siedlungsbild
auch seine schützenswerten Seiten hat. Schol 1961 wurde die erste
Schutzverordnung für delr alten Dorfkern erlassen. Dieses K]einod zeuqt
von einem deutlich langsameren Wandei.

Martin ltti. Ki[clberc

Blithmn 6tpn g.'g.tn dus DorfOpfillotl ün Huitctgtund (lic LaigenL nlit Relensberg ltn Lrdeqnnd
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ein. dic Zelr bet(Lntl si.11 ubhl itn Zustand d?r Bttthe. Der üom Etter ümschl.ssene Carten und Pi,,
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Die füihnitt€lalt€rlich€ Landnalme und
.Verdorfu Ig, im Hochmittelalter

nas Crundmuster  unserer  heul  sen S ed-
Ulunsslaf  dschai t  Nurde n der  Zer t  t le l
frühmittelalterlichen Landnahme gewobe
(7. und 8. Jh. nach Chr.). Ftrr diesen Si€dlrmgs-
prozess gibt es keine schriJtlichen Quellen,
sondern er kann our anhand q)n Bodenlün
cl€n. von kullurgeographischen Überlegungen
Lrncl anhand der Ortsranen. sofem sic cinen
sprachgeschichtlichen Zeugnisweft besitzen,
nachvollzogen werden.

Die Schwemmebenen des mittleren Glatc
tals. die ^{ar bis zur l\'lellofalionen im 20.
.lahrhurded zur Versunpfung r€igter. botcD
sich der ansässigen galloromanischen Be-
\.ölkeruu und den Einwandefefn, nän ich
den Alenannen sowie €iner fränkisch gepräg

ter Oberschicht, als ideale Nutzungsräune
an� Die vo. Auenräklern bewachsenen
I:lächen liessen sich i'erhältnisnlässig l€icht
roden und als \Veideland un.l möglichert{eise
auch für dcr Wlnderleldbau Lrtzer. Die Sied
lungen sellrst ü'urden auf leicht erhöhtcn Ter
rassen am Rände der Ebere arg€legt:
0€rlikon. Schl'aIrlendxrgen odef auch Opiikon
lasser sich aulgrund ihref Lndsilben de bei
den lfühste Phasen der Irilhmittelalterlichen
Landnahme zuord.en. Hirrgeger handelt es
slch bei S€ebach delll Namen nach Lrn eine
wohl hochltlittelalterliche Äusbausicdlur:1,
denn def Ofts ame lst aus einem urspdrrgii'
ch€n Gewässerna ren sekundär entsLanden.
[benso gehört 0berhausen nicht zu den hi]h
rnittelalterlichen Ortsnanen. fitan kann also
di€ fhese vertreten. die llbene des mittleren
Glatttals sei voln Rand her nach üren besi€.
delt wofrlen. Die Sledlurgen cler Landrahrne
zeit erreichten lediglidr Hol oder $'eilergrös'
se. Das Si€dl ngsbild cntspfach im \\€sent
lichen einer Streu- oder Einzelhollandschaft,
wie sie sich teih\'eise inl Zürcher Oberland
odef in den höheren Lagen d€r Zimmefbergre
gior bis in die heutige Zeit erhalten hat In den
tieleren Lagen des Nlittellands iand jedoch

nach deür Jahr 1000 ein \refdorlurgs un.t\er-
zelguDgsprozess statt. Aul Hochflächen wuF
den dle oitnals von Natur aus sch$'eren älte-
fen SchotteF und \'lor €böd€n für der
Ackerbau nutzbar gemacht. \!ährend die heu-
tigen Ländulrte durch geeign€te naschinelle

Boderbearb€itungsnlethoden, dufch Dünger-
einsätz ünd durch clie Zugabe mineralischer
Zusatzstolfe last aul ledem Bod€n Ackerbau
betreib€n können, sahen sich die mittelalt€rli-
cher Baueru und ihre falllilien vor enorme
Probleme gesrellr: Sie nussten \qurz€lstiicke
ausgraben. Flndlirrge entlernen uDd nach jeder
Erni€ Steine auJles€n. Erst durch die langjähri-
ge Beärbeitung des Bod€ns wurde die Erde so
weit gelockert, dass ein sinnvollcr Ackerbau
betrleben weder konnte. Aber di€ Erträge
waren trotz vi€l€r Anstrengurger gering. man
schätzt, dass im Spätmitt€lalt€r aul ein ausge
sätes Getrcidckorn nur etwa vier geerntet wuF

l;asthol LoLten in Glatthtlq! 1921, nü1 eüt.tn.
lliLlenlet I henl.1liger1 Strussen buhn.
D a: Bni.kcnsiedlLLng nLit Cd.llldus,.s,rrniede
u ntl l|ühle biLle t de n Kristal lisdtbnshem.ler

Urll die Fruchtbärkeit der tsöclcn zu ertal
ten. glng man zur Drel2elgenwirtschaft ilber
das heisst die Ackerflurcn odeiZelgen wurden
jeweils abwerlslungsweise llrit Sornmer und
Wirtergetfeide bepJlanTt und lägen jeweils
jedes dritte iahf zur Erholung bräch. Die Bra-
che diente abei als \rieh$'eide. Uber die Lage
von Zelgen infornrieien jn der Regel Z€hnten
pläne, die aber für Opiikon nicht existier€n.
weil sich die Dorfschalt schon 1527 von cl€r
Zehnt€npllicht losgekaLrft haite. lli€ Grund
büchef (Anlallg 18. Jh.) erw:ihnelr lür Opfikor
erstens die rzelg gegen Kloten) im Räun] Bals-
b€rg. zweitens die "Sarlenf€ldr geDannte Zelg
zwischer Dori und Harclwald an def Bassers-
dorferstrasse aul den sogenannten Plateau
solvie driti€ns die izelg gegen nalliscllen, än
der heutigen oberen \Vallis€llerstrasse. Die
Dorfleute vor Oberhausen verftrgtel über drei



weitere, dem geriigeren Unfang der Siedlung
€nisprechend klejnere Zelgen. Dle ge.annt€n
Anstrengungen. Äckerland zu ge$'inn€n und
zu erhalten, konnten ruf mit d€r nachbaf-
schaftlichen gesalnten DorJschafr bewältlgt
$,€rden. Eng nrit deür Proress. der zur Bildung
von Ackerz€igen geiührt hatte. steht deshalb
der Üb€rgang von der Elnzelho! rur Do sied,
lung. Der als Haufer- oder äls StrassendorJ
zusämnengeiassten Siedlung schliesst eine
Iür den Garten- uDd Obstbau sowie Jür den
Hanfanbau (Pünten) genutzie Zone an. die
vom Dorlzaun (Ett€r) unlangen wurde. Dass
rlic Dorlsiedlung aus Nachbarschaften hefvor
gegangen war lässt sich aus der OllnLlng (Do+
recht) von Oplikon äus derZeit uln 1150 nach
vollziehen, das unter anderenl auch die Erblol
ge regelte. \Venn ein Ei {ohnef von llplikoD
ohne Nachkonm€nschalt staib, so €rbt€ der
nächstlieg€nde Nächbar, wob€i im Zrveif elslal
le mit eine. Schnur gemessen wufd€. Dies ist
als Indiz zuwerten dass die DorJschali aulder
Basis von Nachbarschalt€n entstanden war.
Ob$'ohl Opfikon nlit seiner Ollnung aus cler
Zeit von 1150 ülref ein bcmerkeNweries
Reg€l$ €rk verfügte, handelte es sich doch um
eine sehf kleine Dorfsi€dlung: Nach dem Tilr
chef Steuerbuch von 146i zählte der Weil€r
nursieben HaushaltuDgen. l{ach def Volkszäh
lung v()n 1634 umfasste die Einwohnerschait
des Dorls Opfikon erst 118 Personen. lmn€r-
hin hatt€ Kloten zu jener Zeil schor trber 800
Einwohner und auch Bassersdorl (:110 Ein
wohnet), \\irllisell€n (2;l Einwohner) übertra-
Ien Opiikon. Oberhausen blldetc erst im 1il.
Jahrhundert eine llorfschaft in cler Obervogtei
Sd]wamending€n. Im Spätmittelaher (1.167
drei Haushältunsen) müsser $'ir roch von
€iner Hofsiedlunr sprechen. Di€ Dorlbiklung
setzte hiererst irn 18. Jahrl Ddert eh.
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Die V ild Kane trtt 1365 übe t e üp t ahnLe Ue n
Karte tvi Optihan üß d.'tn Jahre 204[] Deut'
ldt sn:hLbat .let nü ünaese ntli.h .ru,e iterle

Daikern,lie illül e ünd ts ü.kens icdnulg Glatt
btuggttit Reeaütunt. Schtniedc und Mlhk'.
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Opfikon um 1800

fainFn Cesamternbl lLk in di .   

 

nereI Siel l
Llungsv€rhältni . re ' l .s Uorfs uplko rer l ,al
ten wir in der Zeit der Helvetik (1798 bis 1803).
Als lbfbereitung für die Einlühfung ciner Ver-
mögenssteuer wurde der sogenannie Helveti
sche Katäster ang€l€gt. Das Verzelchnis
enthält die Naner aller Haushaltvorsttucle
def Gemenrde und lührt deren Haus- und
Grundbesiiz äuI Auch die Gellreillde musste

Di€ "Kapelle, ist ein Relikt aus dem Spät-
mittelälter Als Folge d€r sich ausbreltenden
Volksfrömmigkeit waren selbst klcin€ Dorl
schaften bestrebt, ilber einen eigenen Seel
sorger zur verfügen, der sie in Zeit von
Krankheit und Not rechtzeitig nrit den
Sterbesakram€nten versehen konnte. Der
Klerus h den etabli€rten Plarrdörlern - ilr
unseren Falle Kloten - widersetzie sich cler
Verselbsiändiaung \.on lbchtergeneinden.
Einerseits entgingeD ihln so Einkijnfte, ande
rerseits waren wirtschaJtliche GruDdlage Jür
die standesgernässe Besoldung der neu€n
PJarrer olt i(ht gegeben. so dass eine
eigentliche "Prol€tarisierungN der niederen
Ceistl'chkeit drohte. Aus diesen Grund
zogen sich diese Ablösungsprozesse v.rrl
Filialer in die Länge. Die Refonrntoren
stoppten diese Prozesse und st€llt€n in der
Reget den Umlang d€r alt€n PlarreieD wieder
her Die Doribe$'ohner durJten aber die von
ihnen gestifteten Kapellenbauien und Kir
ch€ngüter behalten und sie in r€in profaner
Forn weiler nutzcn.

Um die ehenälige Kapeile von Op{ikon
und var allenr um den Turm urd das Kapel-
lengut krisialhsierte sich €in bescheidenes,
a ber nnmerhill eigenständiges, rein profanes
C€meindeleben.

ihr Besitztum deklafiefen. Sie vcrlügte äls
diirfhhe Inlrastruktur ilbcr €h Scbr - und
Gemelnd€haus sowie über den Kapellenturn.
Im helvetischen Kataster von 1801 wird das
Llorf in drel Teile untertellti In das Unterdorf
Ir)it dei \'lühle, däs wohl weger der Verir:rgbaf-
keit der Wasserkraft als CewerbesiedlLing zu
b€trachlen ist. Die H:iuse(ruppc z1\,ischen
Olref urd Unlerdorl wurdcr als "benn Brun-
ner, be,eichnet, genenrt war wohl der
beachtlichc Quellhorizont. der eine illlentli
che Brunnenstube speiste Oeute Wunder-
bfunnen bein Ortsnuseunt. Däs {)ber.lof
schliesslich $'är der grösste Siedlun{skon-
pler. Insgesämt sind im heh.etischen Kataster
57 Hauslaltvorsiänd€ eingeträgeD. Dävon be
wohnten rur gerade rwöll Farnilien eio ganzes
Haus. 26 Fanilien verlügten über ein halbcs
Haus. neur iiber einen Ddttel eiDcs Hauses.
Sechs Haushaltvorstä1rle konnten nur noch
einen Viertel eires Ijauses ihr lligentum ncD-
nen und zwci sogar nur €il1€n Achtel. Zr{ei
Farnilier wareD ohne Haüsbesitz. Dass es
kaun Mieter nn heutiqer Sirme qab. hlingt
nnrht zuletzt nrit den H€irÄtsbcschrärkungen
zusa'nmen. Die Eheschli€ssung setzte ein
gcwisses Minclestvermögen voraus. Die Nllio
ner durJten übedies erst heifaten, wenn sie
ihre pcrsör iche l'liljtärausrüsturE erworben
hatt€n, \\'elche noch nicht voi]] Staät zur \reflü
gung gestellt wurde Die unterschiedlichen
\\t)]mvefhält.1sse widersplegeln die sozial€
Schichtung dcr Bevölkcrurg. Es gab nur $,€nr-
ge Vollbaüern. die neister fanilien ernährten
sich aus einem landwirtsdraJtlichen Nebenb€,
trieb und einen nichtagrafischcn Gewerb€.
Dieser sogenannte rProlessionismus, war im
Zürcher Unterland sehr verbreitet.

Siedlungen ausserhalb des Etters

l \TehF,,  dFn h", l rn D,, ,rsch, l f rn rrpr ikun
I  \ u n d O b e r h r r s e r  b i l d e t e s ( h  b . r . l c r ( i i f t -
brücke an der Landstrasse Zürlch Schallhau
sen eine klcin€ Sledhrngseinheit. die in
[tsentlirher aus d€m Gasthaus ,Zunl Löwen"
und einer Schniede so$,i€ aus ehef Mühle be-
stand. Nach clem Abschhss des ,\erdorlungs-
prozesses, inl Spätmittelalter und in dei
irühen Neuzeit (bis 1798), u'ar der Ba! def
Häus€r ausserhalb des Ett€rs licht €rlaubt. lllr
Fall von Glattbrugs hät iedoch die \Ii)glich



keit, die Wasserkalt zu nutzen sowie die Ver-
kehrslage Anlass zum Bau der Mühle und des
Gasthauses gegeben. Die Bewohner von
Gtattbrugg stehen äusserhalb def Dorfschal-
ten, zum Beispiel dufte der Müller von Clart
brugg keinerleiVi€h -nicht einmal (Hund und
Katz, auf der Oberhauser Zelgen weiden las-
sen. Äuch die kirchliche und poliiische
Zügehöfigkeit der Glattbrugger Mühle war
länge Zeit umstritten. Dies ist kein Enrzelfall.
Die in derjüngeren Vergturgenheit besrandene
Rivälität zwisch€n Bewohnen von OpJikon
und Glattbrugg mag wohl iln entJerntesten
einen kulturhistorischen Hinteryrund haben.
Sie wurde dadurch verstärld, dass in den
dre'ssiger Jahren des 20. Jahrhundert die ehe-
malige iAüssenwacht, Glättbrugg di€ Dorl
siedlunq in Opfikorzu überflügeln begann.

Iügte nicht über die notwendigen Mitrel und
clas politische Cewicht, um die Linienlührung
beeinllussen zu können, um Bahnstationen in
Do.fnähe zu erhälte . Erst nachträglich e t
stand um die Station Glattbrugg ein kleines
tsahnhoJquartier.

Siedlüngsentwicklung im
19. Jahrhundert

T.\er Zusammenb, ' , (h des Anci€r R.!rmes
U(1798) rLihrte auch ru etner Liberalßi€-
rung d er Bauordnungen. Es war lortan erlaubt,
auch ausserhalb der Dorletier Neubauten zu
enicht€n. Doch dies führte käum zu einer
wesentlichen Veränderung des Siedlungsbil-
des. Neubauten wurden vor allen entläig der
Verkehrsachsen enichtet. Mit solchen wurde
das Gemeindegebiet von Opfikon schon lange
vor d€m Bau der Autobahnen reichlich ges€g-
net. Für die Siedlungsentwicklung massge-
bend sind unter anderen die schon 1758 aus-
gebaute Schalf hauserstrasse, die Eisenbahnli-
nien Zürich-Wallisellen Winterthu (1855),
1865 Bahniinie Oerlikon Bülach mit der Bann
station Glattbrugg. l8?7 Wertingen-See-
bach Kloten-Winterthur. Doch Opfikon ver

Die Stadt rückt näher

T-)er Ernb€,us drs Cemerndesebret der
L,rAgglomerätion Zilnrh seschajl zunächst
auf stillem Weg, ohne dass dies die Bevölk+
rungwahrnahm. Die beiden Meliorationen des
Oberhäuserriets und der Senkung des clatt
laufes (1936) galten vordergdrdig als Verbes-
serungen für clie Landwirtschalt. Doch wurden
nrit diesen Mässnahmen auch die Vorausset
zungen Iür eine grossflächige Uberbäuung
geschäffen. Nxr dank der Absenkung der Clatt-
sohle konnte überhaupt ein Kanalisatlonsnetz
erstelll werden. Einen Iür die weitere Entwick-
lung we$reisenden Schritt leitete die Genein
de schon 1920 enr, als sie Teile des cemeinde-
gebiets dem kantonalen Baugesetz für Ort
schaften mit städtischen V€rhältnissen unter
stellte. Der Geltungsbereich für dieses cesetz
wurde 1931, 1933 und 1952 erwe'tefi. Das
Gesetz selbst entstand i863 unter dem Ein-
druck des unkontrollierten Wachstums de.
Aussenquartiere der StadtZürich, die nament
lich in Aussersihl zur Bildung von Slums
gelührt hatte. Es legte in Wesentlichen die
minimalen Bauabstände und die na-:imalen
Ausnützungszjflern lest.

Neue Quartiere, dje bei ihrer Planung dem
kantonalen Baugesetz unterstanden, weisen in
der Regel einen halbstädtischen oder städti,
schen Charakter aul und heben sich von ihrer
Iändlichen Umgebunq deutlich ab. Aber trotz



def teilw€isen Anwendung d€s kantolalen
Baugesetzes machte Opfikon in der Zwisch€n-
kriegszeit illr Grossen und calzen eireD be
schaulicheD Eindruck. \br all€n lebte die
Mehrheit def B€völkerung in tsauern oder Eir,
Ianilienhäuscn und noch kaum i Blockbau-
ten. Dies zeigt sich nn derStatistik: t941zählte
rär jch die gänze ce einde 410 Rihnhäus€r
und 257 Haushaltunger. Däs SiedluEsgebiet
liess sich noch gut in einzelne. dufch crüD-
Ilächen getrenDte Quartiere unteischeiden.
Der s.össte Siedlungskomplex innerhalb der
Gemeinde biklete der Kern \.on Clattbrugg Init
89, geiolgt vom alten Dorlk€rn Opfikor mit 75
Wohnhäusern. Clattbrugg war also nur unwe-
s€ntlich grösser als das heutige DorJ Opfikon.
An dritter Stelle rängiert clas Srationsquartier
nit 41 WohnhäLrsefn und schliesslich fotgr der
alte DorJkern von Ob€rhäusen (21 Wohnbau
ten). Die übrigen Ortsteile waren noch klein,
sind aber in der Zwischenzeit längst ins
[/eichbilcl der Stadt Opfikon integri€rt wor
der. so die Quartiere Rietgraben uDd Uiebel

Die Mühk:n, die ali dusserha lb det SiedlungsDet"
bdnde ndnden, galten als "S.hnittsteLLen- züi
schctt .1er .iüilis iene n llelt und det lriltlnis.
Dies Dctd.tutli.ht eine Watdnlrlerci (un I$A)
ütr ttalß zLlnt Parodies (Kir.hgasse 28) ir1
ZurdL Sie.eigt trn Zenh-ün1 eine n gtussen
wAId aLs $,n1hat der W iklnir titlhspine Bur1.
o.let Sta.ll nLit Zinne als SinnbiLd der Zit)ilisuta
onund anrechten Bildran.l einp, itlühle Die itn
Bil.l erzdhltp Hatutlünq: WiLdleu |e. lyesen .ai
s.he Menschund Tier, tuuben indet Burgader
Stadt .ae i Fäßtentöchtet. Sie fliehen aDf einen
Ilitsch in.len ltr'ald ütd leien ein feuchtttöhti
ches Fest Die MülletsLeute atn rcchtenBildrand
beabachtcn die t;1,ik eute bei ihtenl sinnesfrcD
dige ünd Denü h|?ris.Jp,n Trc ibe n. Das Bil.l
aideßpie4eh das kultute l!c, l]ild des suspekten
ivülkls, der gp,tre nnt rcn den ge\Ji;hnli.hen
Bäryen leb.ttd, aüch mitdet unktntrallietten,
iibersinnlichen l,ltelt h Kantdllt t,eten han te

eichstrasse mit 17 bzllr 8 b€$,ohnten Häusern.
Zu erwähnen sind noch die Einzclhöf€ Bals
berg und Hohenstieglen an der Schaffhauser
tfasse und Rtrtiacker im 0berhauserRiet.

Stürmische EDtwicklung nach dem Zweiten
\Ä/elikrieg. Dass nach dem Bau des Flughafens
(1946 1953) wohl ein stürnrisches. äber kei
resfalls unkontrolliertes Wachstum ei setztc_
isi dern rechtz€itigen Erla-rs einer Bauordnung
im Jahr 1952 zu verdank€n. welche 1959
erg:iDzt und 1961 €incr lbtalrevision unterzo-
gcr wurde. Letztere sah Cestälturgspl:ine vor
und gäb da lt städiebäulichen Gesamilösun-
gen eirre Charce. Schon wähfend des Zweiten
Weltkri€gs beteiligte sich Opfikon an der
Regionalplanung (G€samrplan 19,14 Iür d€n
Flugplatz Kloten des Kantonalen Hochbauam
tes). Der Opfikoner Gemeindepräsident HeF
llraDn Müller wirkte aktiv bei der crilndung
der Planunqsgruppe GlÄtträl nlt (1958). Der
Planung lolgten auch die Täten: 19til3 übel
schritt Oplikon Glattbrugg die 10 000 Ein,
wohner-Gfenze und konnte damit die stati-
stische Stadiwe.dung mit einer Siadtwoche
Jeiern. Seitdem s€tzte nicht nur in der Sladt
Oplikon ei. starkes Wachstum ein. soDdern
um den sarzer Hardwald herunr ent\{ickelte
sich ein eigcntlicher Siedlungsring, den lrlan
unter d€m Begrifl Glattstadt zur€hmendwahrGlaLtbrugg entb ick?l1e sich züeßt entldngder

Hauptre*.? hßu.:hsen, h ier die Schafflnuset
strasse Richtrlry! Kknen. Rechts das Restaunnt
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